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Mî' tutti
nr. S — 1916 Fin Blatt für lieimatlidie Brt unb Kunft

öebrucfcf unb nerlegt non ber Bud)brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 19. Februar

Seideln nad) einem dürren Baum
Sliegt eine Sd)ar oon Krähen,
Die langfam, une im düftern Craum
Die fcbtuarzen Slügel blähen.

Sie find hinausgefandt nom Cod

Und une den Sturm die fflöioen,
Verkünden fie, tuenn ünbeil drobt,
Der beide füllen böfen.

Die Kraben.
Don bemann Eingg.

Wo fie fid) naben, raffelt toad)
Der bofbund an der Kette,
Und mälzen fid) mit flngft und Jld)
Die Kranken auf dem Bette.

Sie bauen am Kamin ibr Heft,

Dann ftirbt der berr des baufes,
Sie laden fcbreiend fid) zum Seft,

Zum Reft des £eid)enfd)maufes.

s jagt ein dunkler Crdengeift
In ibren finftern Seelen,
Sie fliegen, 100 fein Singer tueift,
Dabin aus ibren böblen.

Dort fliegen fie, je uier und uier,
Wobin loobl beut befd)ieden?
0 mögen gute Geifter mir
IHein beimatbaus umfrieden.

Sdjulb.
TTooellc Don 6ostDina d. Berlepfch-

fölein ©ott, er roar bornais ein mitten aus bem fÇIuffe
ber ^Berufsarbeit geriffener SRann geroefen, bem biefer

Sterbefall gerabe hödjft ungelegen tarn, beffen Sntereffen

überhaupt immer roeit ablagen oon biefer tieinen, langft
übertounbenen SJfifere. ©r roollte Hanna ja irgenbroie helfen,
bot es ihr an, both fie lehnte alles ab, mit einer fitrt
eigenfinnigem Stol3. gaft mar es, als nahm fie mit bem

Doten Partei gegen ihn, ben fie bem fiebenben gegenüber
fo ftanbhaft oerteibigt hatte. 9îad) roenigen Dagen bes

'3ufammenfeins gingen fie auseinanber, er in bas ooll=
beroegte Heben; fie blieb in ihrer engen 2BeIt. Sie hatte
eine Hebrerinnenftelle, meldje fie roenigftens oerforgte. 2Bas

war ba 3U raten, gu molten? 3ebes muhte feinen eigenen

®eg roeitergehen.
Damals nahm er bas ©efiihl mit: lange, lange nicht

wiebertehren! Hiebet auherhalb einmal mit Hanna gu=

fammentreffen, roenn es bie ©elegenheit gerabe bringt.
Dod) ba3U tarn es nicht, Hanna fd)ien einen oerfdjroiegenen
©roll gegen ihn, getäufchte Hoffnungen im Hergen gu tragen,
benn oon ba an fdjlug fie fich burdj, ohne ihm oiel baoon
3U fdjreiben. Sie führten nun beibe — nur mit ungleichen
Gräften unb 233affen — ben Stampf bes befihlofen ©ebil»
beten um ©riften3 unb ©lüd, — er fieghaft feinen Voben
eroberpb, fie als nerblühtes äRäbdjen, roie Daufenbe ihres»
aleidjen. Sie fcfjrieben fich nicht fo oft, mie früher. Die
laugen Raufen madjte aber ftets Hanna, ©ines Dages

erhielt er einen 23rief oon ihr aus ©nglanb. Sie rnollte
nod) etroas oon ber 2BeIt fehen unb ihre Gräfte anbersroo
probieren, etroas fpät! Sie roar bereits breiunbbreihig
3ahre. ©inft hatte fie, roie er, eine brennenbe Sehnfudjt
hinaus gehabt, too man „etroas roerben" tann. Das roar
alfc boch nod) einmal in ihr erroadjt. ©s gelang aber nicht
mehr mit bem „SBerben". Sie muhte ein 2BanberIeben
mit allerlei Sdjidfalen geführt haben, ©nblid) tarn fie tränt
3urüd in bie Heimat, oor groei 3ahren, unb als fie roieber

gefunb roar, trat fie bie Stelle in biefem Slfpl an. Das fiel
gerabe in bie 3eit feiner Verheiratung, roo ihm Stopf unb

Herg ooll roaren, iiberooll. Da hatte er feinen Sinn für
Strüppelafple, für Opferfdjroarmerei, für biefe fnappen Sftit»

teilungen, bie immer erft famen, roenn etroas ooriiber, Vor»
fähe, ©ntfdjlüffe bereits 3ur Datfadje geroorben roaren. Seine
geliebte Dbeo fonnte fid) oon biefent ©efdjroifteroerhältnis
feinen rechten Vegriff machen, roollte Hanna fennen lernen,
ftellte fid) eine Dame in fdjroargem Stleib mit fieirtenfrägeldjen

oor, eine SBohltätigfeitsroürbenträgerin iit geborgener Stet»

lung. Vun ba hatte er nid)t gleid) in ber erften gliidfeligen
3eit fo einen fühlen grauen fftebel haben roollen. SBeber

ein Vefud) in feiner jungen Häuslichfeit, nod) bei Hanna
pahte ihm. llnb fo fd)ob er es mit ber Vefanntfdjaft hin»

aus, bis er enblich nach unb nad) bas 23ilb ber Schroetter

ihr flar gemad)t, bas Vilb eines guten, charafteroollen,
aber etroas abfonberlidjen ÎBefens, bas nie 3U feinem Deil

lU't tlild
Nr. 8 — 1Y1d Cin Matt für heimatliche fîrt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerel sules Werder, 5pitslgssse 24, Lern
den ly.febl-uas

m m

5elsteiri nach einem stürren kaum
5Iiegt eine 5char von Krähen,
vie langsam, wie im stüstem Kraum
Vie schwarten 5illgei blähen.

5ie stpst hinausgesanch vom Lost

stnst wie sten 5tnrm à Möwen,
Verbünden sie, wenn Unheil stroht,
Ver Feiste stillen bösen.

Die Krähen. °
von Hermann Q'ngg.

Wo sie sich nahen, rasselt wach
ver boshuncl an ster Kette,
stnst wälzen sich mit àgst uncl /ich
vie Kranken aus stem kette.

5ie bauen am Kamin ihr vest,

vann stirbt ster Herr stes Hauses,

Zie lasten schreienst sich Tum Sest,

^um Kest stes Leichenschmauses.

m

Ls jagt ein stunkier erstengeist
In ihren finstern 5eeien,
5ie stiegen, wo sein Singer weist,
vahin aus ihren höhlen.

Dort stiegen sie, je vier unst vier,
Wohin wohl heut beschiesten?

0 mögen gute Heister mir
Mein heimathaus umsriesten.

Schuld.
Novelle von öozrvina v. verlepsch.

Mein Gott, er war damals ein mitten aus dem Flusse
der Berufsarbeit gerissener Mann gewesen, dem dieser

Sterbefall gerade höchst ungelegen kam, dessen Interessen

überhaupt immer weit ablagen von dieser kleinen, längst
überwundenen Misere. Er wollte Hanna ja irgendwie helfen,
bot es ihr an, doch sie lehnte alles ab, mit einer -Art
eigensinnigem Stolz. Fast war es, als nahm sie mit dem

Toten Partei gegen ihn, den sie dein Lebenden gegenüber
so standhaft verteidigt hatte. Nach wenigen Tagen des

Zusammenseins gingen sie auseinander, er in das voll-
bewegte Leben; sie blieb in ihrer engen Welt. Sie hatte
eine Lehrerinnenstelle, welche sie wenigstens versorgte. Was
war da zu raten, zu wollen? Jedes muhte seinen eigenen
Weg weitergehen.

Damals nahm er das Gefühl mit: lange, lange nicht

wiederkehren! Lieber auherhalb einmal mit Hànna zu-
sarnmentreffen, wenn es die Gelegenheit gerade bringt.
Doch dazu kam es nicht. Hanna schien einen verschwiegenen
Groll gegen ihn, getäuschte Hoffnungen im Herzen zu tragen,
denn von da an schlug sie sich durch, ohne ihm viel davon
Zu schreiben. Sie führten nun beide — nur mit ungleichen
Kräften und Waffen — den Kampf des besitzlosen Gebil-
beten um Existenz und Glück, ^ er sieghaft seinen Boden
erobernd, sie als verblühtes Mädchen, wie Tausende ihres-
gleichen. Sie schrieben sich nicht so oft, wie früher. Die
langen Pausen machte aber stets Hanna. Eines Tages

erhielt er einen Brief von ihr aus England. Sie wollte
noch etwas von der Welt sehen und ihre Kräfte anderswo
probieren, etwas spät! Sie war bereits dreiunddreihig
Jahre. Einst hatte sie, wie er, eine brennende Sehnsucht

hinaus gehabt, wo man „etwas werden" kann. Das war
aksc doch noch einmal in ihr erwacht. Es gelang aber nicht
mehr mit dem „Werden". Sie muhte ein Wanderleben
mit allerlei Schicksalen geführt haben. Endlich kam sie krank
zurück in die Heimat, vor zwei Jahren, und als sie wieder
gesund war, trat sie die Stelle in diesem Asyl an. Das fiel
gerade in die Zeit seiner Verheiratung, wo ihm Kopf und

Herz voll waren, übervoll. Da hatte er keinen Sinn für
Krüppelasyle, für Opferschwärmerei, für diese knappen Mit-
teilungen, die immer erst kamen, wenn etwas vorüber. Vor-
sätze, Entschlüsse bereits zur Tatsache geworden waren. Seine
geliebte Theo konnte sich von diesem Eeschwisterverhältnis
keinen rechten Begriff machen, wollte Hanna kennen lernen,
stellte sich eine Dame in schwarzem Kleid mit Leinenkrägelchen

vor, eine Wohltätigkeitswürdenträgerin in geborgener Stek-

lung. Nun da hatte er nicht gleich in der ersten glückseligen

Zeir so einen kühlen grauen Nebel haben wollen. Weder
ein Besuch in seiner jungen Häuslichkeit, noch bei Hanna
pahte ihm. Und so schob er es mit der Bekanntschaft hin-
aus, bis er endlich nach und nach das Bild der Schwester

ihr klar gemacht, das Bild eines guten, charaktervollen,
aber etwas absonderlichen Wesens, das nie zu seinem Teil
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